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einen jeden Anlaß gern in eine Lustpartie verwandelt, so hatten wir schon Ritt und
Fahrt nach Dessau verabredet, wo wir in einer schönen, durch Kunst verherrlichten
Gegend, in einem wohl administrierten und zugleich äußerlich geschmückten Lande
bald da, bald dort aufzupassen dachten, um die über uns so weit erhabenen Männer
mit eigenen Augen umherwandeln zu sehen. Öser war selbst ganz exaltiert, wenn
er .daran nur dachte, und wie ein Donnerschlag bei klarem Himmel fiel die Nach¬
richt von Winckelmauns Tode zwischen uns nieder. Ich erinnere mich noch der
Stelle, wo ich sie zuerst vernahm; es war in dem Hofe der Pleißenburg, nicht
weit von der kleinen Pforte, durch die man zu Öser hinaufzusteigen pflegte. Es
kam mir ein Mitschüler entgegen, sagte mir, daß Öser nicht zu sprechen sei, und
die Ursache warum. Dieser ungeheuere Vorfall tat eine ungeheuere Wirkung; es
war ein allgemeines Jammern und Wehklagen, und sein frühzeitiger Tod schärfte
die Aufmerksamkeit auf den Wert seines Lebens ..."

(Goethe, Aus meinem Leben. Dichtung und Wahrheit. Zweiter Teil.)

6. Friedrich Schiller in Gohlis. 1785.
a) Berichte von Augenzeugen:

Als im Sommer 1841 der Schillerverein mit der Absicht umging, eine Gedenktafel
am Schillerhaus in Gohlis anzubringen und man noch im Zweifel war, welches Haus das
richtige sei, erhielt der Verein von einem gewissen Mückenberger einen Zettel mit der folgenden
Aufzeichnung nach Aussagen seiner alten Mutter:

„Aus Karpfenhändlers Hermanns Gut in Gohlis wohnte im Sommerlogis
1785 oder 86 hinten aufs Feld heraus der Brodbäcker Flachs, gleicher Zeit aber
auch der Buchhändler Goschen, bei welchem nun eben Schiller wohnte. Schiller
kam täglich in unsern Garten und setzte sich in eine Hollunderlaube und schrieb
sehr fleißig, hatte auch beständig eine Feder hinterm Ohre und war öfters in tiefen
Gedanken. Abends jedoch, wenn Goschen zu Hause kam, wurde ein Tischchen unter
eine große Linde gesetzt, die vor ihrem Fenster stand- Zuweilen wurde von Musik¬
freunden — Günther, Rote und der alte Mnsicns Flach etc. — Conzert gemacht,
ja zuweilen in unserm Garten große Conzerte aufgeführt, indem Günther und Rote,
welche Studenten waren, bei uns wohnten; selbige gingen früh nach der Stadt,
und kamen Abends zu Hause . . . Ich war dazumal eben aus der Schule."

Mündlich sagte die Frau Mückenberger noch u. a. folgendes aus:
„Ich besinne mich noch, daß im Jahre 1785 in dem . . . Haufe . . . eine Treppe

hoch mit Göschen ein junger Mann wohnte, der an schönen Tagen sich gewöhnlich
in die Laube setzte, die in unserm damaligen Obstgarten stand . . . Dort habe ich
diesen jungen Mann oft, den Kopf auf die Hand gestützt und mit der Feder hinter
dem Ohre, sitzen sehen. Er begab sich dorthin, um ungestört zu fein, wenn an der
Linde, unter der er außerdem zu sitzen pflegte, zu viele Leute vorübergingen. Ich
wußte damals nicht, daß dieser junge Mann der nachher so berühmte deutsche
Dichter Schiller wäre, doch fragte ich einmal meinen Vater, warum jener junge
Mann immer in unsre Laube kommen müßte, und dieser antwortete mir, das wäre
ein Schriftsteller, ein Dichter, der ungestört fein wollte . . . Des Abends faßen
Göschen und Schiller mit einander unter der Linde vor dem Hermann scheu Hause . . .
Ueber Schillers Persönlichkeit kann ich nur angeben, daß er langes Haar und feine
weiße Wäsche, namentlich einen weißen Halskragen trug; er faß gewöhnlich mit
dem Rücken nach dem Wege gekehrt in unserer Laube, und ich war zu schüchtern,
um ihn näher zu betrachten."

Der 71jährige Bürger und Hausbesitzer in Leipzig Johann Christoph Schneider sagte
noch folgendes aus:


